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Ulrich Körtner

Verletzliche Wahrheıit
DITS Pluralisıerung relıg1öser Wahrheıitsansprüche und der Verlust der
Deutungshoheıt des Christentums

] Radıkaler Pluralısmus

ES gehö den eutigen Allgemeinplätzen dass WIT pluralıstı-
schen esellscha en Der weltanschauliche und relıg1öse uralıs-
INUS gehö ZuUur 1gnatur der Moderne Fr 1st WIC die Moderne selbst
keın statısches sondern ein dynamisches Phänomen Die oderne zeıich-
net sich Urc die Dynamık fo  ährender Modernisierungsschübe AdUus
die keinen Stillstand enn DIie Ausdifferenzierung der Gesellscha
CINC ülle VOonN Teılsystemen, dıe ihren Eigenlogiken folgen und keine
Hıerarchie bilden, geht einher mıt Pluralisierung VO Weltanschau-
° relıg1ösen und ethischen Überzeugungen. Diese ist nıcht eiwa das
Kennzeıichen die oderne ablösenden Postmoderne, sondern CIn
Moment der Moderne selbst Bereıts 870 IST der Begriff der Post-
moderne aufgekommen und seıither wurde wıederhaolt das Ende der MoO-
erne ausgerufen Als ge1ilst1g kulturelle ewegung ISst die Postmoderne
seIit Ende der 1970er-Jahre populär geworden och ahrneı gehö
auch noch die Postmoderne ZUT Moderne die rsSiere lediglich SIN
NeCUEC ulfe der Selbstreflex1ivıtät erreicht
Im Verlauf der Geschichte der Moderne lässt sıch TE1111C SIN zuneh-
mende Radıkalısıerung des weltanschaulichen und gesellschaftlıchen
Pluralısmus beobachten Zum g1bt keın einzelnes Subsystem
mehr das den NNerTrenN Zusammenhang der pluralıstischen Gesellscha
herstellen und garantıeren könnte Das Christentum bzw dıe Kırchen
en diese Monopolstellung aufltfe der neuzeıitlıchen Geschichte seı1ıt
der Reformation sukzessive verloren Abstrakter ormulıe 1st NUunNn auch
die elıgıon die sıch eINe 1e173| VOonNn Reliıgionen und chrıistliıchen
Konfessionen auffächert lediglich CIn gesellschaftliches Teılsystem der
CIn Kommunikatıonszusammenhang neben anderen [DDas ISt nıcht 1Ur die
olge VON sozlalen ökonomischen und iıdeengeschichtlichen Prozessen
sondern auch vVvon Migrationsbewegungen welche die Homogenıität der
Gesellscha welılter auflösen

] Zum (Janzen vgl auch Ulrich Körtner 1e€ und Verbindlichkeit Christ-
lıche Überlieferung der pluralistischen Gesellschaft Leipzig 2002
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Radıkal ıst der Pluralısmus bzw die Dynamık fortlaufender Pluralısıe-
FTUuNSSDTOZCSSC, weiıl sS1E bıis die Wurzeln der Gesellscha reicht. Die
Frage, worıin noch die »Ligaturen«“ eiıner uUurc und urc pluralistı-
schen Gesellschaft bestehen, lässt sıch nicht mehr mıt dem Hinweils auf
eiıne bestimmte der gar »dıe« elıgıon als anthropologische Konstante
beantworten. uch polıtische Weltanschauungen, die in totaliıtären SyS-

die Stelle der elıgıon getreten sınd, kommen in einer emo-
kratiıschen Gesellscha: N1IC in eirac Zweiftfelhaft ist aber auch die
Annahme., dıe pluralıstische Gesellscha werde let„zt ıch urc eine den
Pluralısmus weltanschaulichen und relig1ösen Überzeugungen Trans-
zendierende Zivilreligion zusammengehalten, eın theoretisches mal-
Saln von polıtıscher Theologie und natürlıcher elıgıo0n. 3 Aur das
Christentum, sondern elig10n überhaupt hat hre Monopolstellung für
Sınnfragen und die Fundierung einer ausdifferenzierten Gesellscha: VeT-
loren.
ach einer vielzıitierten Formulierung des Verfassungsrechtlers Ernst-
olfgang Böckenförde ebt der »Treiheıtliche., säkularısierte« und das
el eben pluralıstisch verfasste Staat Voraussetzungen, die r

selbst„_nicht garantiıeren kann«). Böckenförde unterstellt TE1NC och
eiıne Übereinstimmung in Fragen der Werte und der Moral, die still-
schweigend aus der mehrheiıtlichen Zugehörigkeıt der Bürgerinnen und
Bürger ZUuU Christentum abgeleıtet wird. Diese Annahme T1 jedoch
nıcht mehr auf dıe multikulturelle und multirelig1öse Situation der eut1-
gcCcnh Gesellscha: Z wıe z.B die Dıiskussionen ber eiıne deutsche Leıit-
kultur der darüber zeigen, ob der siam inzwischen eutschlan: g.-
hört oder nıcht Es ist auch nıcht 11UT dıe rage, WwIe viel eligıon der
äkulare taat braucht, sondern auch, WIeE viel elıgıon der moderne de-
mokratische und weltanschaulıch plurale Rechtsstaat verträgt.*
Radıkal wird der Pluralısmus dort, der Begriff nıcht bloß ZUT Be-
schreibung gesellschaftliıcher und kultureller Prozesse 1ent, sondern
ZU theorie- und gesellschaftspolıtischen Programmbegriff wird. Auf
paradoxe Weise wird der Pluralısmus prinzıplell, WenNnn OT zugle1ic Pro-
ogrammatısch den SCNHIE: VO Prinzipilellen propagiert.” Jede uralıs-
mustheorIie., dıe den Anspruch auf FErkenntnis und ahnrheı erheb:t, rela-
tiviert sıch sogleıch, indem s1e hre eigene Perspektivıtät und damıt hre
Begrenzthe1 betont. Paradox ist eın sıch selbst ZU Programm erklären-

Vgl Ralf Dahrendorf, DEN Zerbrechen der Ligaturen und die Utopıe der Weltbür-
gergesellschaft, in Ulrich eck und Elisabeth Beck-Gernsheim Hg.). Rıskante Frei-
heıiten Individualisierung in modernen Gesellschaften, Frankfurt a.M 1994, 421—
436

Ernst-Wolfgang Böckenförde, DiIie Entstehung des Staates als Vorgang der Säku-
larısatıon, ın ders., CC Staat. Freiheit. Studien ZUT Rechtsphilosophie, Staatstheo-
rıe und Verfassungsgeschichte (Stw 914), Frankfurt a.M 1991, 02”_—] l hier 58

Vgl Rolf Schieder, 1eviel Religion verträgt Deutschland?, Frankfurt a.M 2001
Vgl Odo Marquard, Abschied VO Prinzıiplellen. Philosophische Studien, Stutt-
981



Verletzliche Wahrheit

der Pluralısmus, weıl er in erhebliche Begründungsschwierigkeıiten gerält.
Wenn selbst noch dıe Annahme einer unıversalen Vernunft, VON welcher
sıch die europälische Aufklärung leiten heß. ZU ythos oder ZUr Ilu-
SION erklärt wird, entsteht das Problem, wı1ıe enn für dıe Infragestellung
jeder letztgültigen anrheı der nspruc auf anrneı rhoben werden
ann Die radıkalpluralistische oder »postmoderne« ese, dass 6S keine
ahrheıt, sondern NUur Wahrheıiten o1bt, widerspricht sıch selbst. weıl sS1IE
voraussetzt, Was s1e bestreıitet. SIie führt Aur »Nıederlage des Denkens«®,
mıt dramatıschen praktischen Folgen z.B für dıe Begründung und
Verteidigung universaler Menschenrechte.
FEın prinzıpleller und insofern radıkaler Pluralısmus ist somıiıt auch
ethischen Gesichtspunkten ambıivalent. Er sSte ZU eispie nıcht
automatisch für weltanschauliche und relıg1öse Toleranz. Vordergründig
könnte INan meınen, dıe Maxıiıme eiınes prinzipilellen Pluralısmus laute
»Leben und en assen«. Soll doch jeder ensch ach seiner acon
selıg werden! Das funktioniert TENNC NUr, solange Man sıch eın ucC
weiıt 1Im Alltag dUus dem Weg gehen annn Anders steht 6S Jedoch, WEeNnN
Menschen mıteinander eben, arbeıten und auskommen mMuUusSsen In
der Schule, Arbeıitsplatz oder In der Polıtik, ist cS un pluralısti-
schen Vorzeıichen weıltaus schwieriger als in ein1igermaßen gleichförmıgen
Gesellschaften, sıch auf Regeln des Zusammenlebens und gemeiInsame
Grundwerte verständigen. Begegnung und Verständigung sınd nıcht
möglıch, WEeNnNn nıcht auch respektvoll, aber eben doch in strıttigen
Fragen die inhaltlıche Auseinandersetzung geführt wiıird. Dazu IMNUusSsS 6S

aber zumındest eınen Konsens über Regeln des Dialogs und der Kon-
fliktregelung geben, aber auch eine rechtsstaatlıche und demokrati-
sche Ordnung, dıie VON iıhren Mitgliedern nıcht 1Ur akzeptiert, sondern
auch aktıv geförde wiırd. Das schließt die Achtung VOT der Menschen-
würde und den Menschenrechten eın
Wo w keıine gemeinsame relıg1öse der weltanschaulıiche Basıs o1bt,
bleten sıch möglicherweise ora und als gesellschaftliches Bın-
deglıed Die dee eines kultur- und religionsübergreifenden Weltethos
ist jedoch trügerisch. Sobald darum geht, WIE vermeıntliıch unıversale
Regeln WIe das Tötungsverbot oder die Forderung, (jutes tun im
Einzelnen auszulegen sınd, STO INan auf einen Pluralısmus ethischen
Orientierungen und Begründungen. uch der Appell moralısche
rundwerte und die Beschwörung eiıner ertegemeınschaft verfangen
nıcht Wıe schon der Soziologe Max er schrieb, dient die Berufung
auf und Werte häufig als ıttel des Rechthabens./ Werte verbıin-
den nıcht. sondern trennen, WenNnn INan sıch unte erufung auf Werte
Von anderen abgrenzt und diese ausgrenzt.

Vgl Alain Finkielkraut, DIie Niederlage des Denkens., Reinbek 990)
Max Weber. Polıtık als Beruf Studienausgabe, Tübiıngen 1994,
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Radıkal ist der prinzıpielle Pluralismus der Oderne er auch 1InsSO-
fern, als dıe zunehrgende Radıkalisierung partıkularer Weltanschau-

und relıg1öser Überzeugungen begünstigt. [DDas Erstarken
Fundamentalısmen er ist die Kehrseıite des radıkalen Pluralısmus
Es geht N1ıC alleın den relig1ösen Fundamentalısmus, der sıch mıt
nationalıstischen Ideologıen verbinden annn Wäas übriıgens nıcht NUur für
monotheistische Relıgionen, sondern beispielsweise auch für den poly-
theistischen Hınduismus gılt uch der NCUC Atheismus, der sıch selbst
als radıkale Fortsetzung der ufklärung versteht, trägt fundamentalısti-
sche Züge und ebenso eın weltanschaulicher Naturalısmus, der sıch auf
Evolutionstheorie und NeurowI1issenschaften eru

Pluralısıerung und Säkularısiıerung
Die geschilderten Ausdifferenzierungsprozesse moderner Gesellschaften
sınd se1it der ıtte des Jahrhunderts als Prozess der Säkularısierung
bezeichnet und beschrieben worden. In Jüngerer Zeıt sınd phılosophi-
sche., soziologische und theologische Säkularısıerungstheorien weıtge-
hend Uurc den Begriff der Pluralısıerung abgelöst worden. Der Verlust
der gesellschaftlichen Monopolstellung der Kırchen als relig1öser Insti-
tutionen und Organisationen, el 6S NUN_N, se1 nıcht mıt einem generellen
Bedeutungsverlust oder Sar einem Verschwinden der elıgıon In der Ge-
sellschaft verwechseln. en der instıtutionalisierten Gestalt VON

elıgı1on und Chrıistentum stünden die individuelle prıvate Religliosıität,
die unterschiedlichste Gestalt annehmen könne, SOWIe eiıne OTIentlıche
elıgıon oder eiıne öffentliches Christentum, das als kulturelle Prägekraft
ortwırke Was als Säkularısıerung beschrieben der auch beklagt
wurde., se1 in ahrheı DUr eıne Entkoppelung der dre1 genannten FOr-
iINnen VonNn elıg10n. Es handele sıch be1 diesem Vorgang lediglich
einen Prozess der ITransformation, der Pluralisierung und der Individua-
lısıerung Von elıg10n. Dıiıe Säkularısıerung 1Im Sınne eıner Entchristlı-
chung oder Sar eiınes Absterbens der elıgıon habe im Grunde nıemals
stattgefunden. Sıe sel eın moderner OS uch dıe ese 1eirıc
Bonho  ers, Europa ginge einem relıg10nslosen Zeıtalter egen, habe
sıch als historischer rrtum erwliesen. Seıt Begınn des Jahrhunderts ist

VON eiıner Wiederkehr der elıgıon und einem Megatrend Spirıtua-
lıtät die ede
Be1l nüchterner Betrachtung omm INan jJedoch einem dıfferenzierte-
Ien Bıld Gilobal] beobachtenden Tendenzen einer Wiıedererstarkens
VonNn eligı1on auch im Bereıich des Polıtischen stehen zumindest in
Teılen Europas eın verbreıteter Gewohnheitsatheismus und eıne zuneh-
mende Zahl VOoNn rel121ös Indıfferenten gegenüber. Wiıe empirische Unter-
suchungen zeigen, ist der VONn Tilıkern der Säkularisierungsthese ins
Feld geführte Prozess der Respiritualisierung stark überschätzt worden.
Die Jüngste rhebung der EKD über Kirchenmitgliedschaft ze1igt jeden-
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alls ganz deutlıch, ass christliche Religiosität ohne instıitutionelle Bın-
dungen dıe Kırche aum gedeiht.® war deuten die Studienergebnisse
auf eiıne signifikante Pluralıtät be]l der praktischen Gestaltung und Inten-
sıtät Von Kirchenmitgliedscha hın Menschen hne relig1öse und das
el in der ege ohne kırchlich vermittelte Sozlalısation zeigen Je-
doch eligıon und relıg1ösen Themen meıst keıin Interesse. Sıe wollen
von elıgıon nıcht behellıgt werden und sınd In vielen Fällen auch nıcht
VON der rage nach dem Sınn ıhres Lebens in eıner Weise umgetrieben,
die Nan als latent rel121ös bezeichnen könnte
on VorT Jahren stellte der Religionssoziologe Detlef Pollack fest » Die
Formen der elıgion wandeln sıch in den modernen Gesellschaften
Z weifellos ber mıt dem Formenwandel geht eın Bedeutungsverlust der
el1igion einher, der alle hre Dımensionen betrifft, ihre institutionelle
und rıtuelle ebenso wI1ıe hre indıviıduelle und erfahrungs- und überzeu-
gungsmäßige Es ist infach N1IC wahr, dass die Kırchen sıch leeren,
aber elig10n boomt.«? Zumindest Was den Protestantismus betrıfft,
scheint das In den letzten Jahrzehnten domiıinıierende Paradıgma einer
lıberalen Theologıie, die In den Bahnen des Kulturprotestantismus des
und frühen Jahrhunderts en Ins anken geraten. '©
ıne sozilalwıssenschaftlıiche Untersuchung ZUur Relıgilosität In Österreich
gelangt für das katholische Christentum ähnliıchen Ergebnissen. Die
Autoren kritisieren eiınen unscharfen eDrauc des Religionsbegriffs, der
azu führt. ass das »Nıcht-Relig1iöse« Zu Verschwinden gebrac wiırd
und der Begrıiff des Relig1ösen seine unterscheidende un  10N verliert.!!
So g1bt 6S Untersuchungen, welche einen erheDblıchen Teıl Befragten,
die sıch selbst usdrücklich als atheıistisch oder unrel1g1ös bezeichnen,
eiıner 1Tiusen Kategorie VOonNn »Kulturrelig1iösen« zuschlagen. Tatsächlic
T1 INan auf Menschen., die gelegentlich einem Gottesdienst teıl-
nehmen, hne (jott glauben oder rel121Öös seln. Das deutet auf
Prozesse der Säkularısierung hın, dıe innerhalb der Gottesdienstge-
meılinde stattfinden.!? Die Studienautoren interpretieren dıe VoO ihnen bel
den befragten Katholiıken beobachtete Erosion der elıg10n als »y5akKula-
risierung innerhalb der Religion«!>. Individualisierung und Privatisie-

Vgl Evangelische Kirche In Deutschland Hg.) Engagement und Indıfferenz.
Kirchenmitgliedschaft als sozlale Praxıs. EKD-Erhebung über Kırchenmitglied-
SC  a Hannover 2014

Detlef Pollack, Säkularısıerung eın moderner Mythos? Studien Zz/u relıg1ösen
andel in Deutschland, Tübıngen 2003, 157

Vgl Gerhard Wegner, Ende des lıberalen Paradıgmas? DIie Kirchenmitglied-
schaftsuntersuchung der FKI) im Spiegel der älteren Untersuchungen, 2014 Der
ext lıegt mır als Manuskript VO  =

Vgl Georg Datler, Johann Kerschbaum und olfgangu Relıgion und
Kırche in Österreich. Bekenntnis ohne Folgen”, SWS-Rundschau 45 (2005) 4, B
23

Vgl ebd..
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rung der elıgı10n selen lediglich eın Teilphänomen der relıg1ösen ura-
lısıerung. Die Säkularısiıerung bleibe aber eine gesellschaftlıche ealıta
Säkularısiıerung innerhalb der Kirche g1bt 6S auch in Form eiıner Selbst-
säkularisierung.!* Darunter Ist die Trivialiısierung der Banalısierung
christlicher Glaubensinhalte verstehen, für dıe genügen Beispiele
in der kırchlichen Verkündigung, In Predigt, Unterricht und kırchlichen
Verlautbarungen g1bt. Gerhard egner, eiıner der Verantwortlichen für
die Kırchenmitgliedschaftsuntersuchung der EKD, spricht VON einer
»Kultur der Harmlosigkeit«, dıe erheblich ZUuT Marginalısıerung der Kıir-
che und ihrer Oischa ın der Gegenwart beitrage. !> Tendenzen ZUT

Selbstsäkularısıerung ist entgegenzuhalten, ass N1UT eiıne Kırche, dıe sıch
NECU iıhres eigenen Auftrags vergewıssert, auch ihren ın der pluralısti-
schen und säkularen Gesellscha überzeugend wahrnehmen kann.!®

Vielgestaltiges Christentum

ın UTr ist das Christentum in der pluralıstischen Gesellscha lediglich
eine relıg1öse Optıon neben anderen. Das Christentum ze1g sıch viel-
mehr selbst in einer pluralen Gestalt So verhält 6S sıch schon seı1ıt seınen
nfängen. Bereıits das Neue JTestament ist bemerkenswert vielstimmi1g.
Der neutestamentliıche Kkanon markiıert ZWAar geWISSe Girenzen der ura-
11a und begründet insofern dıe Eıinheıt der in sıch pluralen Kirche Er
begründet aber zugleic die 1e6 der Konfessionen, zwıschen denen
6S im aufTtfe der Geschichte auch I rennungen gekommen ist.!/ Das
Chrıistentum g1bt ebensowen12 wı1ıe den siam oder den Atheıismus. Es
ist hıstoriısch wWwI1e systematisch-theologisch ANSCIMNCSSCH, nıcht 1Ur vVvon
Kırchen, sondern auch VOonNn Christentümern 1mM Plural sprechen. hre
Ausprägungen auf der ene der Individuen sınd nochmals gesonde
betrachten. Relig1öse Identitäten sınd in modernen esellschaften ul
Das gılt auch für das Christentum.
Kın vielschichtiges Bıld o1bt auch dıe ökumenische ewegung ab Sıie Ist
keineswegs 11UT von eiıner wachsenden Annäherung zwıischen den g_
Trennten Kırchen, sondern ebenso VoOonNn gegenläufigen Tendenzen be-
stimmt. Die kırchlich etabliıerte Konsensökumene dıe in Jüngerer Zeıt
TEI11C selbst NUur noch Von »differenziert_g:n Konsensen« spricht wird
uUurc eine Dıfferenzökumene der eıne Okumene der Profile abgelöst,

Vgl Wolfgang Huber. Kırche in der Zeitenwende. Gesellschaftlicher ande!l
und Erneuerung der Kirche, Gütersloh 1998,

Vgl Wegner, Ende.,
Vgl Huber, Kırche.
Die bekannte Ihese Ernst Käsemanns, wonach der neutestamentliıche Kanon

nicht dıe FEinheit der Kıirche., sondern dıe 1e der Konfessionen begründe, stellt
eine schiefe Alternative auf. Vgl Ernst Käsemann, Begründet der neutestamentliche
Kanon dıe Einheit der Kırche?., In ders.. Exegetische Versuche und Besinnungen,
Bd L Göttingen 1970. 2142273
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welche dıe Einheıt der Kırchen als Einheiıt in versöhnter Verschiedenheit
en und el die Verschiedenheıit betont.!® Pluralısıerungsprozesse
verlaufen jedoch nıcht infach entlang der tradıtionellen Konfessions-
SrenNzecN. Ebenso wI1ie konfessionsübergreifend NCUC Gemeinsamkeiten
entstehen und entdec werden können. brechen auch NeUEC Dıfferenzen
konfessionsübergreifen auf, eiwa in Fragen der der christlichen
Lebensführung und der Frömmigkeıt.
DIie theologisc entscheidende rage autet, ob dıe Pluralıtät des T1S-
entums lediglich eın Spiegelbi gesellschaftlıcher Verhältnisse und
Prozesse ıst oder ob s1e ıhren sachlichen TUN! im christlichen Glauben
selbst hat Diese rage ist bejahen. ach christliıchem Verständnis ist
das Gottesverhältnis auf oppelte Weise vermuittelt. Die Gottesbeziehung
wiıird nämlıch urc Jesus T1STUS vermıiıtte wobe!l 6S nıcht der ensch
ist, der Gott in Beziehung trıtt, sondern (jott elbst, der in der Person
Jesu Christiı ZUr Welt und den Menschen in Beziehung trıtt er gekreu-
zigte und auferstandene T1ISTIUS ist aber urc das ıhn bezeugende
Evangelıum gegenwärtig. Seine egenwal ist eıne urc die Kommunıt-
katıon des Evangelıums vermiuittelte. Das Evangelıum aber egegne uns

immer ANUur ın der Vielgestaltigkeit seiner Interpretationen. Weıl der
christliche Gilaube die Geschichte gebunden ist, ist Pluralıtät eines
seiner Wesensmerkmale.
In besonderer Weılse wiıird der Pluraliısmus des aubens im Protestan-
tismus thematisch. Man hat im ethischen Zusammenhang gelegentlich
geradezu VO Pluralısmus als »Markenzeıichen« des Protestantismus g_
sprochen.!” Diese orme hat auf katholıscher wI1e evangelischer e1ıite
Missverständnisse und Kritik hervorgerufen. Christoftfer Frey hat in der
Debatte allerdings klargestellt: » Dass der Protestantismus pluralıstisch
sel, ann ohne Selbstwiıderspruch nıcht auf jJener grundsätzlıchen ene
gelten, die Voraussetzung jeglichen humanen Pluralısmus ist und des-
halb die Anerkennung des anderen, den uspruc der Menschenwürde
und den Schutz menschlıchen Lebens begründen ıll Fın Pluralısmus
gılt aber angesichts der rage, welche empIrischen Identifikatoren, SC
benenfalls mıt Nachhilfe philosophischer Interpretation, ZUT Identifika-
tion herangezogen werden können, bestimmen, Wann und wI1ie der

18 Vgl Ulrich Körtner, Wohıin steuert dıe Ökumene? Vom KOonsens- ZU

Differenzmodell. Göttingen 2005; Wolfgang Huber, Im Ge1st der Freiheit. Für eine
Ökumene der Profile. Freiburg/Basel/Wıen 27007

Reiner Anselm. Johannes Fischer. Christofer Frey, Ulrich Körtner, Hart-
mul Kreß, I rutz Rendtorff, Dietrich Rössler, Christian Chwarke und Klaus T anner,
Pluralısmus als Markenzeichen. ıne Stellungnahme evangelischer Ethiker ZUT De-
batte dıe Embryonenforschung, Frankfurter Allgemeine Zeıtung, Januar
2002, Nr 1 - Der vollständige ext rag den Tıtel »Starre Fronten überwinden.
Kıne Stellungnahme evangelıscher Fthiker ZUr Debatte dıe Embryonenfor-
schung« und ist abgedruckt in Reiner Anselm und Ulrich Körtner Hg.). Streıit-
fall Biomedizıin. Orientierung in christliıcher Verantwortung, mıt einer Einführung
VON Rendtorff. Göttingen 2003 197208
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Schutz menschlichen Lebens der die Konsequenz des uspruchs der
Menschenwürde relevant werden.«20 1C iIim Bereich der ethischen
Grundlegung, ohl aber »IM Bereıich der pragmatıschen Umsetzung in
Problembereiche, die empirische Sachverhalte und hermeneutische Per-
spektiven in einem umfassen, ist eın Pluralısmus der Anwendung prinzı-
pieller Einsichten in Grenzen vertreten.«!

Christliche Wahrheıitsgewissheıt und Wahrheitssuche im Pluraliısmus

Mag auch die Kriıtik einer Metaphysık berechtigt se1n, welche nach
theoretischen Letztbegründungen sucht, ware 5 doch erkenntnistheo-
retisch WwIeEe thısch und polıtisch verhängnisvoll, die rage ach der
ahrheı nıcht mehr tellen Allerdings ann 6S se1n, ass s1e sıch 1Ur
noch in der Form eines »schwachen Denkens«22 beantworten ässt Und
in gewIlsser 1INSIC 2 das gerade für das Christentum Z sofern
sıch das neutestamentliche Zeugni1s hält.
Be!Il er Verschiedenheıt, dıe innerhalb und zwıschen den unterschiedli-
chen Christentümern herrscht, ist das Verbindende dıe Gewissheit, ass
6S keineswegs NUur alle möglıchen Wahrheiten g1bt, sondern sehr ohl
eıne ahrheıt, dıe gleichzeıltig die Quelle des Lebens und der Humanıtät
ist. Die Menschwerdung Christı ist TEINC die einer verletzlichen
Wahrheit.2* Wiıe die MessI1anıtät Jesu ist auch seıne Verkündigung
höchst strıttig. 1C kommt In ıhr die Strittigkeit es Ar Aus-
trag Derjenige, der VON sıch sagl, ass der Weg, die anrheı und das
en ist.““ wurde als KTEeuUZ geschlagen. Die Verletzlichkeit der Wahr-
heıt, welche das Evangelıum bezeugt, ist auch diesem selbst eigentüm-
ıch Paulus bezeichnet das Evangelıum als W ort VO Kreuz,“> das
denen, dıie daran glauben eine Quelle der Olleskra den nıcht lau-
benden aber eıne Torheiıt und eın Argerni1s ist
Ist aber das KTeuUzZ Chriıstı Gottes letztgültige enbarung, dann reprä-
sentiert dıie christliche ede VOonNn (jott und seiıner anrneı eine Form des
schwachen Denkens, weiıl S1E eılhat der Nnmac und Strittigkeit
des gekreuzigten es. Die menschgewordene anrheı (Gjottes besteht
nıcht in Aussagesätzen oder Dogmen, sondern s1e ist der Richtungspfeil
er Aussagen, dıe über T1STUS und Gott gewagt werden. Sıe ist das
Ungesagte und Unaussprechliche in en Sätzen über (Gjott Sie ist die
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Verletzliche Wahrheit

einende und doch immer NUTr umspielte ıtte er pluralen und partıku-
laren Gestalten christlıcher Verkündigung und Theologıie.
Der Verlust der Deutungshoheıit des Christentums in der modernen plu-
ralistischen Gesellscha ist darum nıcht iIm Sınne einer geschichtlichen
Verfallstheorie eklagen, sondern theolog1sc als geschichtliche KOnNn-
SCQUCNZ der Verletzlichkeit jener anrheı verstehen, dıe in dem
Menschen Jesus VOoNn Nazareth Gestalt ANSCHNOMMEN hat Sıch diese
verletzliche anrneı halten verträgt sıch mıt keinem Fundamenta-
l1ısmus, aber auch mıt keiner metaphysıschen Letztbegründungstheorie.
Der Glaube ist eıne orm der Wahrheitsgewissheit, die 6S auf menschlı-
che Weilse bezeugen gilt Jedoch besteht die Aufgabe VOoN Theologıie
und Kırche HIC eitwa bloß darın. eıne feststehend anrheıi verkün-
1igen Die Wahrheitsgewissheit estimm den Glauben ebenso wI1e die
Wahrheıitssuche, weıl doch noch nıcht OTITenDar geworden ist, Was dıe
Welt und die Menschen 1im Letzten sınd und se1n werden.2° So hat sıch
der Glaube SOl1darısc. mnıt der Welt und den Menschen der ucC
nach anrheı beteiligen. Statt auf alle Fragen eine Antwort WIS-
SCI, sıeht ST sıch selbst immer wieder in rage gestellt und mıt ffenen
Fragen konfrontiert, we1l das Bekenntnis ZUT menschgewordenen Wahr-
heıit und die Wirklichkeitserfahrung immer wiıeder zue1nander in 1der-
spruch geraten scheıinen.
Theologische Überbietungsansprüche sınd auch auf dem Gebiet der

unangebracht. Sıe suggerleren letzte Gewissheiten, dıe 65 zumin-
dest auf den sozlal- und umweltethischen Ebenen eutiger ethischer
OnTlıkte schon deshalb nıcht geben kann, we1l Ja NnıIC eiwa NUTr die
Handlungsnormen, sondern schon dıe Analyse der Sachverhalte, also dıe
Beschreibung der Phänomene., strıttig ist Wenn 6S sıch als rrtum OI -

weıst. VON theologischen Gewissheiten ausgehend r1gorose ische An-
sprüche deduzıeren, bleıibt auch für eiıne theologische NUr der
VOonN Martın Honecker beschriebene Weg, den Ungewißheıten Adus-

zugehen, dıe ZUT ethischen Reflex1on herausfordern«.2/
Dies bedeutet. ass der faktische Pluralısmus gesellschaftlıchen Lebens
und ethischer Reflexion auch Vvon Theologıe und Kırche ZUT Kenntnis
nehmen ist in eiıner pluralen Gesellscha: ist eine offene Suchbe-
WCRUNg, ausgelöst urc dıe rage nach den Folgen Handlungs-
möglıchkeıten, die in Ratlosigkeit und Verlegenheıt stürzen Die dem
Glauben gebotene Weltverantwortung wird nıcht urc uniıversalethische
Überbietungsansprüche wahrgenommen, sondern urc dıie solıdarısche
Beteiligung Prozess der Antwortsuche.
ıne Theologie, die sıch Wort VO Kreuz orlentiert, ist als Absage

alle Versuche verstehen, mıittels staatlıcher Gewalt oder mıt
des Rechts einer bestimmten ethischen Orientierung oder partıkularen
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Ulrich Körtner

Gruppenmoral allgemeıne gesellschaftlıche Verbindlichkeit verschaf-
fen Die Selbstbegrenzung des eigenen Geltungsanspruchs ist. recht VeT-
standen, eın Mangel eigener Glaubensüberzeugung, sondern im
Gegente!1l seine KONSEquenZ. Man ann darın eine zeitgemäße Reformu-
lıerung der reformatorischen 7Zwe1i-Reiche-Lehre sehen, dıie auf die Ent-
klerikalısıerung des Polıtischen zielt und die Kırchen davor ewahrt, den
christlıchen Glauben und seıne partıkularen Ausdrucksformen auf ämo-
nısche Weise mıt (Gjott als seinem TrTun verwechseln.
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